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Die grollen Zick.
Während am Himmel der Hundsstern sich rüstet, We,

der heißesten Zeit des Jahres seine Herrschaft anzutreten,
ist der Meinungsstreit über die „großen Ziele" des Krieges
auf seinem Höhepunkt angelangt. Ohne Zweifel braucht
man die lebhaften Auseinandersetzungen, die jetzt begonnen
haben, so wenig tragisch zu nehmen, daß man im Gegen-
teil seine Genugtuung über den hohen und freien Wogen-
gang der Erörterungen aussprechen darf. Der Kamps
gebiert den Frieden ; der Meinungsstreit wird die An¬
näherung bringen.

Schon in dem Streit um die Unterseeboot-Politik ist
es deutlich geworden, daß jede eingehende Aussprache für
die Gesamtstimmung zuträglich ist. Auch in den Unter¬
seebootsfragen haben sich der Kanzler auf der einen Seite
und die Politiker mit abweichender Meinung auf der
anderen Seite sachlich zwar nicht ganz einigen könneni
aber seit jener zweitägigen vertraulichen Aussprache ist
dieser Gegnerschaft jene gefährliche Hitze entzogen, die bis
dahin ohne Zweifel ein sehr unerwünschtesElement unserer
inneren Politik gewesen war.

Gegenwärtig geht der Meinungsstreit über di«
hohen Kriegsziele  und über die Möglichkeiten, bis zu
denen hin sie zur öffentlichen Erörterung freigegeben werden
sollen und können. Auch in diesen Fragen wird vielfach
darauf hingewiesen, daß im letzten deutsch-französischen
Kriege dem damaligen Grafen Bismarck die Unterstützung
der öffentlichen Meinung für ein deutsches Kaisertum und
für die Wiedergewinnung Elsaß-Lothringens sehr will¬
kommen gewesen sei, und daß jetzt im Weltkriege die Auf¬
stellung von Kriegszielen in keinem der uns feind¬
lichen Länder von einer Zensur behindert ge¬
wesen sei. In den feindlichen Ländern hätten sogar
die verantwortlichen Staatsmänner die maßlosesten Kriegs-
ziele aufgestellt, ohne Rücksicht zu nehmen auf die mili¬
tärische Lage ihrer Partei im Felde. Davon hebt sich
ohne Zweifel vorteilhaft ab, wie der deutsche Reichskanzlei
immer nur auf Grund der militärischen Lage auf den
Schlachtfeldern, gleichsam schrittweise, vorgegangen (st, wie
er immer nur etwas der Lage nach Erreichbares gefordert
und sich demgemäß festgelegt hat.

Aus den letzten Erörterungen scheint nun hervor¬
zugehen, daß das zutage getretene Mißtrauen sich
weniger auf diesen Teil der kanzlerischen Betätigung
richtet, als dagegen, daß andere Leute öffentlich behaupten,
sich auf ganz anders lautende Äußerungen des Kanzlers
stützen zu können, daß ferner der Öffentlichkeit die Er¬
örterung von Kriegszielen auch im Fortgang der Kanzler-
Erklärungen unverhältnismäßig beschnitten worden ist
und das drittens einzelne Persönlichkeiten und Zeitungen

. (unter Berufung auf angebliche Kenntnis der Meinungen
in den beiden maßgebenden Häusern der Berliner Wilhelm¬
straße) Forderungen auf einen kraftvollen Frieden nach
einem glanzvollen Kriege lächerlich oder verächtlich haben
machen dürfen. Aus der Zurückhaltung des Reichskanz¬
lers auch in vertraulicher Aussprache, aus gewissen Wider-

und aus der erwähnten Begleitmusik scheinbar
offiziöser Stimmen entstand jenes Mißttauen , gegen das
der Kanzler sich in den letzten Tagen besonders lebhaft
gewandt hat.

In einer Auseinandersetzung der Norddeutschen All¬
gemeinen Zeitung gegen eine Erklärung des Geheimen
Hosrats Brandenburg,  des Historikers der Leipziger

Dienstag, den 11. Znli 1916.
Universität unv Vorsitzendender nattonalliberalen Landes¬
partei im Königreich Sachsen, ist das besonders deutlich
zum Ausdruck gekommen. Indirekt ließ der Herr Reichs¬
kanzler es hier ablehnen, daß er als „Flau - und Schlapp¬
macher" habe hingestellt werden dürfen, daß aus „senti¬
mentalen Gründen" auf wirksame und entscheidende Kriegs¬
mittel verzichtet werde und daß „der entscheidende Wille
zum Siege " an leitender Stelle fehle.

Zu gleicher Zeit wurde gegenüber der Kreuzzeitung
auf die Fülle positiver Kriegsziele hingewiesen, die in den
Reichskanzlerreden vom 19. August 1915, vom 9. De¬
zember 1916 und vom 6. April 1916 enthalten seien; und
es wurde die Frage daran geknüpft: „Ist das ein
großes Ziel?" Die weiteren halbamtlichen Äuße¬
rungen bedauerten, daß große Wirtschaftsverbände und
national -politische Kreise im Spätherbst 1914 und im Frühjahr
1915 keine Fühlung mit der Regierung genommen hätten,
als sie in Denkschriften„große Eroberungsziele " aufstellten.
Die getadelten Kreise haben darauf geantwortet , daß sie
das ja nur in vertraulichen Denkschriften getan hätten
und daß in keinem Lande der Welt die Regierung als
verantwortlich gelte für Kriegsziele, die aus den Völkern
heraus öffentlich oder vertraulich aufgestellt würden . Auch
der genannte Professor Brandenburg hat auf die Kritik,
die er in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " erfahren
hatte, geantwortet, daß das von dem Kanzler gewünschte
Vertrauen noch nicht habe da sein können, da des Kanzlers
politische Ziele noch nicht deutlich und noch nicht zweifels¬
frei genug seien; er hat darauf hingewiesen, daß die deutschen
Friedensunterhändler es später einmal leichter- haben
würden, wenn lange Zeit vorher eine starke öffentliche
Meinung aller positiven Kreise der deutschen Politik ge¬
wisse große Kriegsziele formuliert und unterstützt hätte;
und er sagte endlich, daß der Fürst Bismarck sich immer
zu freuen pflegte, wenn die öffentliche Meinung in Deutsch¬
land mehr  verlangte , als er gegenüber den Diplomaten
des Auslandes für durchsetzbar hielt ; er konnte dann
immer betonen, daß seine eigenen Forderungen noch recht
maßvoll seien.

Aus dieser kurzen Darstellung der ringenden Gegen¬
sätze geht wohl hervor, daß über Recht und Zweckmäßig¬
keit der bisherigen Handlungen, Zuständlichkeiten und Ver¬
stimmungen eine vollständige Einmütigkeit sich kaum wird
erzielen lassen zwischen denjenigen Kräften , die hier in
Stteit und Fehde lagen. Abc. ebenso deutlich scheint uns
auch bereits hindurchzuschimmern, daß diese neue frei¬
mütige Aussprache wohltätig  wirken wird im Sinne
einer Annäherung der gegensätzlichen Meinungen — und
ganz besonders dadurch: daß diese offene Aussprache mehr
und mehr die fliegende Hitze aus dem Meinungsstreit ent¬
fernen wird.

Auf dem Meere der hohen Politik glänzt niemals ein
ruhiger Wasserspiegel dem Himmel entgegen. Hier herrscht
immer Wogendrang. Was zu wünschen bleibt, ist nur;
daß die Strömungen nicht zahllos und nicht endlos durch¬
einanderlaufen und daß endlich eine übermächtige und starke
Sttömung entsteht, die in bestimmter Richtung auf das
Ufer der Zukunft hinstrebt - „nach großen Zielen."

pülltifcbe Rutidfcbau.
Deutliches Reich.

+ Das argentinische Volk feiert in diesen Tagen di«
100 jährige Wiederkehr der Selbständiakeitsertlärung

Aus diesem Anlaß schreibt die Nordd. Allgem. Ztg. «
Argentinien hat in den letzten 50 Jahren einen be¬
wundernswerten Aufschwung genommen. Heute genießt ei
mit Recht eine hervorragende Stellung nicht nur auf den
amerikanischen Kontinent , sondern unter den Staaten de:
Welt. Enge wirtschaftliche Bande verknüpfen Deutschlanl
mit der Republik; der reiche Güteraustausch zwischer
beiden Ländern ist zwar durch den Krieg zeitweise unter¬
bunden, wird aber später um so stärker wieder aufleben
Vortreffliche Beziehungen bestehen zwischen den Heerer
beider Länder, und auf allen Gebieten des kulturellen uni
wirtschaftlichen Lebens verbinden rege Wechselwirkunger
die Heiden Nationen . Mit herzlichen Gefühlen nimmt dal
deutsche Volk an der Jahrhundertfeier der befreundeter
Republik teil. — In der Berliner Argentinischen Gesandt
schüft fand eine Feier statt, die einen glänzenden Verlau!
nahm. U. a. waren Vertreter des Kaisers und de:
Kaiserin, sowie der Staatssekretär des Äußeren v. Jagou
erschienen.

franfcrdcb.
X Die in französischer Sprache abgefaßte Antwortnot«

Frankreichs und Englands auf die letzte amerikanisch«
Note ist nach Pariser Blättern jetzt fertiggestellt und geht
in den nächsten Tagen nach Washington ab. Obwohl di«
amerikanische Note hauptsächlich am Schluß scharfe Worte
gebraucht, ist die Antwortnote doch in sehr höflichem Ton«
gehalten. Sie weist die vielen Klagen über das un¬
gewöhnlich lange Festhalten der beschlagnahmtenPost, über
das Abhandenkommen verschiedener neutraler Handels¬
dokumente usw. als unbegründet zurück.

öcbwdz.
X Die Wirtschaftsverhandlungen mit dem Vier

verband haben eine Unterbrechung erfahren, die länge:
anzudauern scheint, als vorauszusehen war . Di«
Schweiz hat ihre Gegenvorschläge den Regierungen de!
Vierverbandes übermittelt , worauf die Antwort noch aus¬
steht. Bis diese Antwort eingetroffen ist, sind die Vev
Handlungen unterbrochen. Die Schweizer Vertteter sin!
nicht nach Paris abgereist. Mit der deutschen Regierung
dauern die Besprechungen weiter.

8chrveclen.
X Die Verschärfung des Handelskrieges hat dt«

Regiemng veranlaßt , b-fondere Maßnahmen für die Zu¬
kunft zu treffen. Die jiaatliche Handelskommiffion hat de:
Regierung einen ausführlichen Antrag unterbreitet. Si,
betont darin , daß, obgleich man gehofft habe, durch dal
Kriegshandelsgesetz und andere handelspolitische Mitte
eine bessere Gestaltung der Dinge erreichen zu können, al-
es ohne dies möglich gewesen wäre , man sich doch in
Falle einer weiteren Verschärfung des Handelskrieges au!
eine immer fühlbarere Knappheit mancher Waren gefaß
machen müffe. Daher empsiehlt die Kommission, ohm
Zögern Vorbereitungen zu treffen, um die nachteiliger
Wirkungen einer etwaigen Knappheit , sei es an Roh¬
stoffen oder an anderem Bedarf , mildern zu können.

sflonwegen.
X Die englischen Behörden machen jetzt auch die Salz¬

zufuhr  nach Norwegen unmöglich . In den letzter
Wochen hielten die Engländer alle nach Norwegen be¬
stimmten Salzladungen zurück und gaben sie nur gegen di,
Verpflichtung frei, daß das Salz nicht zum Einsalzen de:
Fische, die nach Deutschland ausgeführt werden,verwende

Durch enge Gaffen.
Original -Roman von Käte Lubowski.

27. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
• .\ ®!ne E ^eFrage . . . Nee , verwandt war er

SftS ÄS !“ 6“Ue nur i6n • • • 816iaä >
mwJjs  ^ ra9m■§ me wohl bloß Fräulein Holtmann zu,
nicht wahr ? — Bitte noch einen Augenblick, Herr Doktor.
“ ^ a£ . "Ä sie nu den ganzen Tag hier ?"
Besucher ^ Qualen unter diesem unerträglichen
m Sie  die Liste ein. Fräulein Holt-
mann vesttzt nämlich wre auch alle anderen Vatienten die
genaue Aufzeichnung ihrer Tageseinteilung ."
„ . »Ich denke aber, sie soll gerade tun und laffen könnenwas ihr beliebt.

„Verehrter Herr , meine Zeit ist leider sehr besetzt. -
av.e» Wonnen übrigens Fräulein Holtmann jetzt abholen
F," m ^ pchugszimmer im ersten Stock steht Ihnen wiederumrur Verfügung ."
fu-r- alte  Großer zog aber den schattigen Platz untei

-« uche vor, der heute ausnahmsweise noch frei war.
,no„„ Holtmanns  Arm durch den seinen ge-
lackierte Baitt ^zu IoTt9*am un^ gravitätisch auf die weiß-

A ' Taaken,  wie gehts Ihnen nu ?"
mc^ L^ uckte sich zusammen, als fröre sie.

tDofil MW ! fl ' , fa9te  sie leise. „Ich glaube abe,
alldn 'essen und geK .̂ ĉh doch wieder bewegen-

^i seh ik ja ! Aber sonst meine ich
rdr ? entzwei " ^ ß& " "der *« uns !? - Ich bin schon
cvrrtr5 E ÄÄt ' aus eigenem Antriebe ein»
SSmih» s" legte nur die schmalgewordenen
fhZm  Aanunen und seufzte. Ein Weilchen saß e,
red?m 6 3 &n raur9te  etwas . Er konnte nicht

"ill nmn wieder machen, daß ich fort komme",
Sie niltte . &CÖ‘ klang , als Mache es ihm Mühe.

„Es ist hier für Gesunde nicht sehr unterhaltsam . .'
— Da brach er los . Er wollte nicht. Aber es ging nicht
anders.

„Für Kranke auch nicht. Wenigstens nicht für solche,
wie Sie eine sind. Die muß jetzt wieder vor den Last¬
wagen. Wir beide, Sie und ich, Heleaken, können bloß so
lange feiern, wie wir wirklich krank sind. — Sie sind nu
aber nich mehr krank. Ich weiß ja nicht, was das
eigentlich mit Ihnen ist . . . Die verfl . . . te Geschichte
haben Sie ja längst überwunden . — Wenn ich bloß hinter
das andere kommen könnte."

Sie zuckte empor. Ihre Hände preßten sich vor das
Gesicht. Sie wimmerte auf : „Das Andere . . . bleibt."

Er war ratlos.
„Was ist's denn? — Gott , reden Sie sich's runter . Zu

mir werden Sie doch wohl noch Vertrauen haben. Ich
steh' ja schon mit einem Fuß im Grabe . . ." Sie konnte
nicht darüber sprechen.

Sie wünschte es sich brennend . . . und es ging
doch nicht.

Anna Lenert war immer noch in den langm , entsetz¬
lichen Nächten bei ihr.

Wenn das Schlafpulver wirkte, begann sich ihr starres
Antlitz zwar zu verschleiern. Dann blieb nur ein Schemen
zurück. Aber sobald Helea Holtmann aus dem künstlichen,
leichten Schlaf aufschreckte, belebte sich auch der Schemen
wiederum.

„Später ", sagte sie abbittend . . . „später vielleicht."
Der alte Großer sah auf seine breiten , massigen

Stiefel herab.
„Na, denn reden wir von was anderem . — Sonst

geht's ganz gut im Geschäft. Herr Steinhorst macht seine
Sache. Unsere größten neun Zeitungen haben schon auf
die neue Jugendzeitung abonniert . Heute morgen sogar
wieder zwei neue, die nicht mal das „Wochenwort " halten.
— übrigens , denken Sie mal, seit gestern wohnt Johannes
Steinhorst auch bei mir . . . Na , warum soll er nich bei
mir wohnen? — Platz is genug da und . . . Tierchens
hat er nich."

Er wollte ihr damit ein Lächeln entlocken. Aber sie
blieb ganz ernst. — In sein faltiges Gesicht kam ein noch
weicherer Zug.

„Er taugt wat, Heleaken . . . Er hat mich noch kein
bißchen enttäuscht. Wenn ick ihm bloß, solange ich noch

da bin, den übertriebenen idealen Schwung abgewöhner
könnte."

Helea Holtmann strengte ihre Gedanken an.
Johannes Steinhorst . . . richtig. Er war also ge¬

kommen. Ach ja, darüber hatte der alte Großer schon
häufig mit ihr gesprochen. — Jetzt sah sie das alte Wald¬
haus , in dessen Schutz sie ein Weilchen gestanden und
wieder die beiden, todmüden Vöglein . . .

Weiter kam sie nicht ! Es war , als überzögen sich ihr
alle Geschehnisse plötzlich mit dicken Nebelschleiern. Sie
merkte nur noch unruhig wogendes Grau.

Der alte Großer machte jetzt Ernst. Er stand lang¬
sam auf.

„Adjeu, Heleaken . . . Ach so . . . bald hätt' ich's ver¬
gessen. Johannes Steinhorst gibt nu nich mehr länger
Ruhe. Übermorgen besucht er Sie auch . . ."

. . . Er sah nicht mehr ganz so frisch aus wie damals.
Zudem hatte ihm der Schreck, als er Helea Holtmann, zu
der angekündigten Zeit , gegenüberstand, vollends die Farbe
aus den Wangen genommen.

So böse hatte er sich's nicht mit ihr vorgestellt.
Er drehte die Kornblumen , Rhaden und Hrmdekamillen

in den Händen herum. Sie hielt starr ihre Augen darauf
gerichtet.

„Feldblumen ", sagte sie leise. Da raffte er sich zusammen.
„Ich dachte, Sie würden mehr Freude daran haben,

als an stolzen Rosen und sonstigen Zierblumen. Ich kam
hinter der Vittoriasttaße nämlich grade an einem Hafer¬
feld vorüber. — Da bin ich reingesprungen und habe ge¬
maust . . . für Sie ."

Sie senkte das Gesicht hinein . Kühl und duftlos um-
schmiegten sie die frisch gebrochenen, sanft behaarten Stiele.

„Sie sollen Ihnen an meiner Stelle danken, Fräulein
Holtmann ."

„Wofür", sagte sie weitab . , ^ ar , . ,
„Daß Sie meiner gedacht haben . . . daß ich Arbeit

finden durfte . . . Sofort , nachdem mir der Tod, uner¬
wartet und viel zu früh für viele den besten aller Freunde
und Menschen geraubt . Sein Erbe teilte mir nämlich
bereits nach zwei Tagen mit , daß er meiner Dienste nicht
bedürfe." Er wartete nicht, wie Ferdinand Großer, aus
das Bekunden ihres Interesses . Er merkte deutlich . . .
es schläft noch alles . Und es war ein heißes Flehen, nicht
nur jetzt, sondern schon seit Wochen in ihm, darum, das



wurde. Im Vorsommer verhinderten die Engländer du
norwegische Ausfuhr eingesalzener Fische nach Deutsch¬
land, indem sie überall die deutschen Käufer uberboter
und dadurch die Preise auf eine unerhörte Höhe steigerten
Aus In - und Husland.

Berlin , 10. Juli . König Ferdinand von Bul¬
garien hat auf das Huldigungstelegramm , das die
deutschen Abgeordneten beim Verlassen des bulgarischen
Landes an ihn gerichtet haben, in einem herzlichen Dank-
ielegramm geantwortet, in dem er der Zuversicht Ausdruck
gibt, daß das Bündnis immer reichere Früchte tragen wird.

Berlin , 10. Juli . Der Postpaketverkehr mit der Türkei
mutz auf Verlangen der türkischen Postverwaltung bis aus
weiteres eingestellt werden. Postpakete nach der Türkei
dürfen nach den an die deutschen Postanstalten ergangenen
Weisungen daher einstweilen nicht angenommen werden. .

Bukarest , 10. Juli . Die bulgarische Regierung ver¬
ständigte die rumänische Regierung davon, datz die Grenze
sür den Warenverkehr und Personenverkehr wieder ge¬
öffnet sei. Die ersten Züge gingen bereits mit vielen
Reisenden in beiden Richtungen ab.

Bukarest , 10. Juli . Zwischen Rußland und Rumänien
besteht wieder eine feindselige Stimmung . Die russische
Regierung verbot rumänischen Industriellen, Transitwaren
über Rußland zu exportieren.

Bern , 10. Juli . Wie „Agence Havas " aus Athen
meldet, dehnt sich die Bildung politischer Vereinigungen
ehemaliger Militärs über ganz Griechenland aus . Die
oenizelistischen Zeitungen fürchten infolgedessen bereits für
den Ausgang der Wahlen.

Stockholm , 10. Juli . Die finnischen Landtags¬
wahlen standen mehr denn je im Zeichen der russischen
Knute. Trotzdem behielten die russenfeindlichen Parteien die
Mehrheit. Als Antwort darauf beschloß der russische Minister¬
rat , demnächst in Finnland die russische Sprache als Amts¬
sprache einzuführen.

Turin , 10. Juli . Nach einer Meldung der „Stampa"
findet die dritte Wirtschaftskonferenz des Vierver¬
bandes in London und nicht in Paris statt, da die eng¬
lischen Minister gegenwärtig unabkömmlich sind, alle Finanz¬
minister der Alliierten aber persönlich an der Konferenz teil¬
nehmen sollen.

Paris , 10. Juli . Der Senat hat die Erörterungen
der Anfragen betreffend die nationale Verteidigung beendet
und mit 251 gegen 6 Stimmen eine Tagesordnung an¬
genommen, in der der Regierung das Vertrauen aus-
aesvrocken wird.

ver Krieg.
Fest steht die Front in West und Ost — diese tröst¬

liche Gewißheit wird alle Tage für uns gewisser. Weder
englisch-französische Anstürme noch die erneuerte russische
Dampswalzentaktik können die Mauern unseres Heer¬
bannes erschüttern, der dem Feind mit starkem Herzen
and kraftvoller Faust die Wege weist. Immer wieder
endet das Vortreiben seiner Scharen mit einer furchtbaren
Vernichtung innerhalb seiner angreifenden Verbände . Die
Lage der Unfern aber bleibt vor wie nach günstig.

Zurüchwerfung des felndes überall.
Großes Hauptquartier , 10. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Somme dauert der schwere Kamps

rort. Immer wieder schicken unsere tapferen Truppen den
Angreifer in seine Sturmstellungen zurück, und wo sie
seinen sich dicht auffolgendenAngriffswellen vorübergehend
Raum geben mußten, haben sie ihn durch raschen Gegen¬
stoß wieder geworfen; so wurden das Wäldchen von
Tränen den dort eingedrungenen Engländern das Gehöft
La Maisonnette und das Dorf Baleux den Franzosen rm
Sturm wieder entrissen und gegen den Feind m
Hardecourt vorgearbeitet. Um Ovillers wird un¬
unterbrochen Mann gegen Mann gekämpft. Im Dorfe
Ziaches haben die Franzosen Fuß gefaßt, zwischen Barleux
and Belloy sind ihre vielfachen Angriffe unter den größten
Verlusten restlos znsammengebrochen. Weiter westlich
hinderte unser Sperrfeuer sie am Verlassen ihrer Graben.
— Zwischen dem Meere und der Ancre, im Gebiet der
Aisne, in der Champagne und östlich der Maas frischten
die Feuerkämpfe zeitweise auf ; zu Jnfanterietätigkeit
kam es westlich von Warneton , östlich von Ar-
mentiöres . in der Gegend von Tabure und am

rr ein Mittel fände, sie zu erwecken.
„Haben Sie denn schon etwas über Ihre Vertreterin

»ehört, Fräulein Holtmann ", fragte er munter . „Nein —
ms sieht unserem guten Chef ganz ähnlich. Um Sie nicht
itwa zu kränken oder aufzuregen, schweigt er lieber und
spricht sich dafür mit uns um so reichlicher und offene,
aus . Denn diese von Herrn Peter Kehrbein besorgt,
Aushilfe . . . ist entsetzlich. Sie mag ja sehr pflicht¬
treu sein, aber wir fliehen sie alle. Sie ist immer tot-
ernst, trägt mausegraue Schreibärmel , eine blaue Brill,
und läßt sich „Frau " nennen, obschon sie gänzlich un¬
verehelicht ist. Herr Großer leidet direkt unter ihr
Er ist seit einiger Zeit überhaupt nicht recht auf den!
Posten. Denken Sie nur , vor ungefähr zwei Wochen sinkt
er plötzlich — mitten in der Arbeit — zurück und m greift
nach dem Herzen. Der Arzt , den ich selbstverständlick
sofort herbeiholte und dafür meine gehörige Schelte bezog
verlangte auf das strengste ein sofortiges Ausspannen . Ich
brauche Ihnen wohl nicht erst zu erzählen, daß ,es so etwas
bei Ferdinand Großer nicht gibt. Im Gegenteil — seither
arbeitet er noch viel mehr als sonst. Und scheinbar zwingt
er es wirklich damit ."

Sie enipsand etwas wie Neid bei dem flüchtigen Ge¬
danken, daß dieser alte, eiserne Mann nun bald sein Leber
vollendet haben dürfte, während sie — voraussichtlich —
noch lange Jahre um das Ende ringen mußte.

Johannes Steinhorst erzählte indessen, von dem Wunsch,
getrieben, sie endlich für etwas anderes zu erwärmen , un¬
verdrossen weiter:

„Schüler habe ich auch schon gefunden! Vorläufig bir
ich allerdings noch nicht annähernd so warm mit ihnen ge¬
worden, wie mit meinem lieben einfachen Jungen . Ich
habe noch lange nicht alles aus ihren Seelen ans Licht
gebracht. Und eher kann ich doch nicht jäten und neu¬
pflanzen. Ich hörte übrigens ausführlich von einem
meiner Lieblinge aus der Heimat . Ich unterrichtete ihr
freilich nicht mehr. Er kam nur noch als Eingesegneter w
meine Unterhaltungsstunde , die regelmäßig am Sonntag
tagte. Er war ein selten begabter, gutherziger Junge , der
sich zu einem außerordentlichen Menschen zu entwickeln
schien, bis ihn das Leben zerbrach . . ."

Sie bekundete zum erstenmal einiges Interesse.
„Was geschah ihm denn?"

Westrande der Argonnen , wo vorstoßende franzö¬
sische Abteilungen abgewiesen wurden . Bei Hulluch, ber
Givenchy und auf Vauquois sprengten wir mit gutem Er¬
folge. — Der Flugdienst war beiderseits sehr rege.. Unsere
Flieger haben fünf feindliche Flugzeuge (bei Nieuport-
Bad), zwei bei Cambrai , zwei bei Bapaume und zwer
Fesselballons (je eins an der Somme und an der Maas)
abgeschossen. Die Oberleutnants Walz und Gerlich haben
ihren vierten, Leutnant Leffers seinen fünften, Leutnant
Parschau seinen achten Gegner außer Gefecht gesetzt. Den
letzteren hat Seine Majestät der Kaiser für seine hervor¬
ragende Leistungen den Orden Pour le M6rite verliehen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem nördlichen Teile der Front hat sich, abge¬
sehen von einem vergeblichen russischen Angriff in Gegend
von Skrobowa (östlich von Goroditchtsche), nichts Wesent¬
liches ereignet.

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen . Der gegen
die Stochod-Linie vorfühlende Feind wurde überall abge¬
wiesen, ebenso scheiterten seine Vorstöße westlich und süd¬
westlich von Lubk. — Deutsche Flugzeuggeschwader griffen
feindliche Unterkünfte östlich des Stochod erfolgreich an.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer . Pa¬
trouillentätigkeit und erfolgreiche Gefecht im Vorgelände.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Unsere Vorposten südlich des Dojran -See schlugen
feindliche Abteilungen durch Feuer ab.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

Öfterretcbifcb -ungartfcber Deeresberlcbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien . 10. Juli.

Russischer Kriegsschauplatz.
Der gestrige Tag verlief verhältnismäßig ruhig . Ver¬

einzelte Vorstöße des Feindes wurden abgeschlagen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Jsonzofront beschränkte sich die Gefechtstätig¬
keit auf Artilleriefeuer und Luftkämpfe. — Unsere Seeflug¬
zeuge warfen auf die Adriawerke neuerdings Bomben. —
Zwischen Brenta und Etsch wurde an mehreren Stellen erbittert
gekämpft. Gegen unsere Linien südöstlich der Cima dieci
führten starke Alpini -Kräfte mehrere Angriffe, die von Ab¬
teilungen unserer Jnfanterieregimenter Nr . 17 und 70 unter
schwersten Verlusten des Feindes abgeschlagen wurden . Über
800 tote Italiener liegen vor unseren Gräben . Nachts scheiterte
ein feindlicher Vorstoß im Raume des Monte Jnterotto.
Im Abschnitt östlich des Brandtales griffen Alpini Val-
morbia und den Monte Corno an, gelangten auch in den
Besitz dieses Berges , verloren ihn aber wieder dank eines
Gegenangriffes unserer tapferen Tiroler Landesschützen,
denen sich hier 455 Italiener ergaben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
Ereignisse zur See.

Bei Tagesanbruch traf unser Kreuzer „Novara " in der
Otrantostraße auf eine Gruppe von vier oder, wie alle
dabei gemachten Gefangenen übereinstimmend angeben,
von fünf armierten englischen Überwachungsdampfern und
zerstörten sie alle durch Geschützfener. Alle Dampfer
sanken brennend, davon drei nach Explosion der Kessel.
Von ihren Bemannungen konnte die „Novara " nur neun
Engländer retten. Flottenkommando.

*

Die russische Armee im Oste«.
Aus dem k. u. k. Kriegspresseguartier berichtet der

Berichterstatter des B. T ., das russische Heer, gegen das
heute gekämpft werde, sei nicht dasselbe wie vor
einem Jahr . Die Soldaten seien bisher großen¬
teils aus dem unerschöpflichen Menschenvorrat des
europäischen und asiatischen Rußland geholt worden,
und wenn dieses Material im groben ganzen auch
dem unseren nicht zu vergleichen sei, so Me es doch
die Lücken mit unverbrauchten Kräften aus und erhöhe die
zahlenmäßige Heeresstärke um ein Bedeutendes. Die
russische Kavallerie ist zwar an Formationen nicht stärker
geworden, hat aber wieder ihren vollen Bestand erreicht,
was angesichts der riesigen Pferdeverluste schon etwas
heißen will . Geschütze und Munition haben Japan und
Amerika geliefert, also Staaten , die der Weltkrieg wirtschaft¬
lich nicht geschwächt, sondern gestärkt hat . So stünden wir

„Etwas Alltägliches . . . eigentlich, was die einfachen
Leute sonst zismlich schnell zu überwinden pflegen. Sein
Mädchen wurde ihm untreu . Er aber fand sich nicht dar¬
über fort . Zuerst wurde er verbittert , dann schlecht. Schließ¬
lich litt sein Verstand."

Helea Holtmann hatte plötzlich grellrote Fieberflecken
auf den schmalen Wangen.

„Er schlug um sich — kannte niemand — war wie ein
wildes Tier , nicht wahr ?" ftagte sie atemlos.

Er schüttelte verwundert den Kopf.
„Aber nein, nichts von alledem ttaf bei ihm zu.

Seine nächsten Angehörigen merkten kaum eine Verände¬
rung an ihm. Nur der Arzt , der mir auch heute schrieb,
und ich, wir sprachen miteinander darüber . . . Es wurde
im Gegenteil alles scheinbar besser mit ihm. Er tat
nichts Strafbares mehr. Er arbeitete ruhig und fleißig
weiter."

„Kann es denn wohl . . . so etwas geben?"
„Wie oft passiert das , und niemand ahnt das Vor¬

handensein des Gespenstes, das ganz in der .Nähe lauert.
Mein einstiger Liebling , der Schelte und Schläge, öffent¬
liche Strafen und Vorwürfe jahrelang ungerührt über sich
ergehen ließ . . . ging neulich morgens , weil ihm die
Mutter den üblichen Schnaps zum Vesper verweigerte, ein¬
fach hin und ertränkte sich im Laritzsee . . . Nicht
wahr . . . kein Anlaß für unsere Augen und dennoch ein
solgenschwerer Moment für den Psychiater . . . Dieser
Fall gleicht verzweifelt einem anderen, der sich auch in
Neurenburg zutrug . Nur daß man den Anlaß der den
Schluß der längst vorbereiteten Tragödie schuf, nicht er¬
fahren dürfte."

Sie sah mit starren Augen in das Blätterzittern,
zwischen dem kleine goldene Sonneneier tanzten.

„Von welchem anderen . . . sprachen Sie ?"
Er wollte eigentlich etwas wie eine stolze Freude

empfinden, weil es ihm gelungen war , sie durch das Ent¬
rollen eines schwereren Geschickes, als das ihre, aus der
dumpfen Erstarrung aufzurütteln . . . Aber als er sie jetzt
aufmerksam betrachtete, erschrak er.

So sehr konnte sie doch die Wiedergabe einer ttagischen
Lebensvollendung unmöglich erregt haben.

Was aber stand dahinter ? War er vielleicht unbewußt
auf das Geheimnis gestoßen, das hier unentwegt den Anlaß

setzt einem ausgeruhten , aufgefüllten und vergrößerten Heek
gegenüber. DieGesamtstärkederdreirussischenHeeresgruppen
an der Ostfront wäre auf etwa 137 Infanteriedivisionen und
36 Kavalleriedivisionen zu veranschlagen gewesen, was an
Infanterie 2 740 000, an Kavallerie 162 000 Mann oder an
Kämpfern über zwei Millionen ergibt. Für die gegen¬
wärtige Offensive wurden die südlichen Heeresgruppen um
schätzungsweise 14 Infanterie -Divisionen, also einschließlich
Kavallerie und Train auf 1175 000 Mann verstärtt und
im Kommando Iwanow durch Brussilow ersetzt.

*

Fliegerangriff auf die englllcbe Küfte?
Eine Londoner offizielle Meldung spricht von einem

neuen Fliegerangriff , bei dem es anscheinend nicht ganz
zlimpflich hergegangen ist. Dafür zeugt die vorsichtige
Form der Mitteilung . Sie ist vom 10. d. Mts . datiert
md lautet:

Kurz vor Mitternacht erschienen über der Siidostküste
von England einige feindliche Fleugzeuge . Die Flugzeuge
scheinen ungefähr fünf Bomben abgeworfen zu haben.
Berichte über Schaden sind noch nicht eingelaufen . Das
Abwehrgeschütz wurde auf die Angreifer gerichtet.

Ungefähr  fünf Bomben — Berichte über Schaden noch
sicht eingelaufen. — Das sind sehr unbestimmte Ausdrücke
and könnten ernstere Dinge verbergen. Auch daß Abwehr¬
geschütze auf die Flieger gerichtet wurden, dürste diesen
nicht viel verschlagen haben und ebensowenig als nach¬
haltiges Beruhigungsmittel für ditz englische Bevölkerung
dienen.

«

Das Phantom der engttfeben 8eeberrlcbaft
Die Seeschlacht am Skagerrak hat endgültig das schöne

Märchen von der englischen Unbesiegbarkeit zur See ver¬
nichtet, an die heute trotz der mittlerweile so gründlich
richtiggestellten Berichte des englischen Admirals Jellicoes
kein Mensch mehr glaubt . Und daß dieser mangelnde
Glaube seine guten Gründe hat, beweisen die neuen Ver¬
luste, welche die angeblich aus der Nordsee verttiebene
deutsche Wehrkraft zur See den Engländern beizubringen
wußte. Eine deutsche amtliche Meldung besagt:

Von deutschen Seestteitkräften wurden zwischen dem
4. und 6. d. Mts . in der Nähe der englischen Küste
folgende englische Fischereifahrzeuge versenkt: „Queen
Bee", „Anil Anderson", „Pepoday ", „Watchful", „Nancy
Human ", „Petuna ", „Cirrel Bessy" und „Newark Castle".
Von diesen mußten „Queen Bee", „Watchful" und
„Petuna " mit Artillerie beschossen werden, weil sie ttotz
Warnungsschuß zu entkommen suchten.

Außerdem ist bekanntlich der englische Dampfer
„Pendennis " mit Holzlaüung aus Gotenburg eingebracht
worden. Das ist etwas viel auf einmal für den englischen
Dünkel und zugleich ein glänzender Beweis für den leb¬
haften Angriffsgeist unserer Marine . Die englische See¬
herrschast hat eben ein großes Loch, und daran läßt sich
nichts deuteln.

Großbritanniens Piratenrecht
ist durch die jüngste Mitteilung im Londoner Parlament
über die Londoner Deklaration wieder einmal kurz und
knapp als maßgebender Grundsatz proklamiert worden.
Eigentlich wäre das nicht nötig gewesen, da die Briten
sowieso bisher schon taten , was sie wollten, ohne sich an
irgendein menschlich selbstverständliches oder an ein ge¬
schriebenes Gesetz zu kehren. Ob feindliches oder
neuttales Gut , was vorkommt, wird gekapert. Jetzt
werden in England die Bestimmungen über die gänz¬

liche Außerkraftsetzung der Londoner Deklaration
'und der darauf Bezug habenden Kabinettsorders ver-
öffenüicht. Der kurze Sinn der Veröffentlichung
ist, daß alles aufgehoben wird , was englischer Willkür
Schranken setzen könnte. Neuttales Gut ist ebenso vogelftei
wie feindliches, nie unter Kriegsrecht gestandene Waren
werden genau so behandelt wie solche, die im Zweifelfall
für militärische Zwecke dienen könnten — wie gesagt, die
See ist Englands Jagdgrund und genommen wird , was
nicht widerstehen kann. Das ist britische Auffassung von
internationalem Recht. Widerstand leistet bisher nur die
deutsche Seekraft und das wird sie weiter tun bis zur
Niederschlagung der Britenanmaßung.

♦

„Soeben " und „Breslau " in Otigkrit.
Die Meldung des türkischen Hauptquartiers von der

erneuten frisck-fröbliscken Änariffstäüakeit der beiden

zu den lebhaftesten Meinungsverschiedenheiten zwischen den
Ärzten gegeben hatte?

Einen Augenblick wußte er keinen Rat . Nur der eine
Gedanke kehrte ihm immer wieder:

„Vielleicht hat sie das entsetzliche Ereignis in Neuren¬
burg so völlig aus der Bahn geschleudert . . . denn so ge¬
liebt kann sie den Menschen unmöglich haben, daß sie von
ihm vernichtet ist . . ."

Und er folgerte — schon ruhiger und überlegter —
daraus:

Wenn es wirklich das gewesen ist, müßte einer den
Mut haben, diese Dinge beim rechten Namen vor ihr zu
HvUHvHt

Heute durfte er es sein! Er durfte nicht nur. . . nein,
er mußte es sogar tun . Alles in ihm drängte dazu.

Sie sollte wieder wie damals werden, als er sie zu¬
erst gesehen! Nicht für ihn ! Er mußte ihr zeitlebens
fern bleiben. Sie dürfte niemals auch nur ahnen, daß er
nur an sie gedacht.

Er war ein Mensch, der, so lange er atmete, mit den
Nöten des Lebens zu kämpfen hatte ! Daß sie jim Wohl¬
stand lebte, trennte sie auf ewig.

Sein Entschluß stand fest. Das zitternde überlegen
hörte auf . Er sagte laut und beherrscht:

„Welchen andern Fall ich meine? Nun , den, welchen
Sie noch selbst in Neurenburg miterlebt haben müssen —
den Tod von Anna Lenert ."

Helea Holtmanns Gesicht verzerrte sich. Sie bäumte
sich unter seinen Worten auf. Ihre Lippen wurden noch
schmaler und weißer . Ihre Lider schlossen sich.

Da wußte er, daß hier irgendein geheimnisvoller
Zusammenhang bestehen müsse und redete weiter:

„Ich kenne Anna Lenert ganz genau. In einer so
kleinen Stadt ist das eben möglich, selbst wenn man auch
nicht in dem Hause, wo sie lebte, verkehrt hat. Sie tat
mir oft bitter leid. Noch mehr als der Mann , der eine
Zeitlang ihr Bräutigam war ."

Helea Holtmann stieß tonlos eine Frage heraus:
Er — warum denn er?"

[ Er tat , als werde er von ihrer zunehmenden Angst
und Not nichts gewahr.

Goersetzung folgt)



VrieasMiffe „Uavus Selim " und „MröM " (früher als
Go eben" und „Breslau " unter deutscher Flagge) rst ge-

eianet , besondere Befriedigung bei uns auszulosen. Beweist
sie doch, daß dort unten der gleiche Geist lebendig lst, der
in der Nordsee der Seemacht des Gegners so kräftige
Schläge versetzte und der unsere blauen Jungen trotz mier
britischen Großsprechereien unentwegt bis vor die Ein¬
gänge britischer Häfen kreuzen läßt. Das türkische Haupt-
quartier berichtete:

„Yavus Selim " und „Midilli " griffen eme Abteilung
feindlicher Transportschiffe an den Ufern des Kaukasus
an, versenkten vier Schiffe und mehrere Segelschiffe, be¬
schaffen die neuen Hafenanlagen bei Tuabe , südöstlich
von Noworossiski und verursachten eine Feuersbrunst m
einem großen Petroleumdepot sowie an anderen dort
befindlichen Materialien . Sie trafen auf ihrer Fahrt
kein feindliches Schiff. ^ . D,

Schon einigemal faselten die russischen Kriegsberichte
von der Vernichtung oder der schweren Beschädigung der
beiden kühnen Schiffe. Wie tatenkräftig ste dennoch blerben,
haben die Russen also abermals erfahren.

Krankheiten unter den Franzosen bei Saloniki.
Der Vertreter des Pariser „Journal " in Saloniki

drahtet , daß die Hitze unerträglich geworden sei und bis
45 Grad im Schatten betrage. Dysenterie, Sumpf - und
Nervenfieber gäben dem Gesundheitsdienst in der Armee
viel zu tun . Arzte und Lazarettgehilfen würden ^ von
Frankreich verlangt . Es sei unerläßlich, sie unverzüglich
hinauszuschicken. — Die französischen Behörden hätten den
Kaufleuten bei Strafe zeitweiliger Schließung der Ge¬
schäfte verboten, einen Kursabzug bei Zahlungen in fran¬
zösischem Gelde zu machen.
kleine krlegspolt.

Sofia , 10. Juli . Die Bulgarische Telegraphenagentur
ist ermächtigt, der von ententefieundlicher Sette, aus Bukarest
verbreiteten Meldung, daß die bulgarische Regierung durch
königlichen Ukas die Internierung aller in Bulgarien befind¬
lichen Untertanen feindlicher Staaten angeordnet habe, ent¬
schieden entgegenzutreten. Diese Meldung sei in allen Stücken
frei erfunden.

Amsterdam , 10. Juli . Von der französisch-belgischen
Grenze wird gemeldet, daß gestern an der Usarfront den
ganzen Tag über ein sehr heftiges Bombardement
stattfand.

Amsterdam, 10. Juli. Aus London wird gemeldet,
baß der Befehlshaber des englischen Geschwaders in der
Sudabai um die Entfernung des Stabes  des dortigen
deutschen Konsulats ersucht hat.

Mailand, 10. Juli. Eine Athener Meldung des „Secolo"
berichtet, daß der englische Admiral und Flottenkommandant
kn der Sudabai den österreichischen Konsul aus
Candia  auswies . Der Konsul fährt mtt dem gesamten
Konsulatspersonal morgen nach Athen.

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz- Meldungen .̂
friedenserörterungen und Gebietserweiterung.

Berlin, 10. Juli.
In einer neuen Kundgebung der Nordd . Allg. Zeitung,

die sich im wesentlichen als eine Auseinandersetzungmit der
Deutschen Tageszeitung darstellt, kommt das offiziöse
Blatt zu dem Schluß:

Jedenfalls hat unser Großmeister der Staatskunst
(Bismarck ) den Wert seiner Friedensschlüsse niemals
allein nach der Größe der Gebietserweiterungen be¬
messen, deshalb auch niemals fremde, selbständige Völker
dem Reiche einzuverleibcn getrachtet, sondern Kern
und Stern seines Wirkens war immer : Wie mache
ich am zweckmäßigsten und dauerhafteste» mein
deutsches Vaterland einig , stark und zur freien Entwick¬
lung seiner Kräfte unangreifbar ? Diese Grund - und
Richtlinie der Bismarcksche» Praxis darf in dem heroischen
Verteidigungskampfe um das Werk, das er bald mit
Blut und Eise « , bald mit weiser Mäßigung schaffen half,
auch gegenüber der Forderung nicht vergessen werden , daß
wir aus diesem Kriege stärker hervorgehen , als wir
hineingegangen sind.

Dem nachzustnnen, meint die Nordd. Allg. Ztg ., dünkt
ans eine bessere Vorbereitung auf die Friedenserörterungen,
als das Hantieren mit groben Kategorien und eingebildeten
Kümmernissen.

Bolland unter englifcbem Druck.
Amsterdam, 10. Juli.

Wie aus dem Haag gemeldet wird , hat die dortige
englische Gesandtschaft nun von der holländischen Regierung
gefordert, daß die gesamte holländische Ausfuhr von
Manufakturwaren nach neutralen Ländern verboten werden
soll.. Würde dieser Forderung nicht nachgekommen, so
wird keine Baumwolle mehr von England nach Holland
durchgelassen werden. — Das Bekanntwerden dieser neuen
Vergewaltigung des holländischen Handels hat in den
interessierten Kreisen große Entrüstung hervorgerufen . —
»Wir schützen die Freiheit , die Selbständigkeit und den
Handel der kleinen Staaten !" So sprach Asquitb in den
klugusttagen 1914. Und heute? .

Kein Fortschreiten der großen Offensive.
Großes Hauptquartier,  8 . Juli. Kriegsbericht

erstatter Kurt von Reden schreibt: Auch dem gestrigem
Kampftag an der Somme gibt die Tatsache sein Gepräg«
daß es dem verbündeten Feinde an keiner Stelle gelunge
ist, in die deutsche Aufnahmelinte zu gelangen. Nur in et
vorwringendes kleines Grabenstückchenbet La Botselle ver
mochten die Engländer rinzudringen. Diesen einzigen„Ei
folg rönnen wir umso leichter verzeichnen, als er mit un
geyeuren Verlusten erkauft und im übrigen wertlos ist. Sr
wohl die Engländer als die Franzosen haben ihre Anstrengung?
gestern noch vermehrt. Die Engländer griffen, außer wi
schon am Vortage bei Contalmaison, nun auch bet Oviller
und Bazentin stark und unablässig, aber immer vergeblt,
?”• 3" ” tn französischen AngriffSabschnitt tobte der Kam)
besonders bei Mache und Barleux, im übrigen aber nvl
weiter südwestlich hinunter über Belloy, Estrees bis Soyl
court, ohne daß der Feind den kleinsten Vorteil errang
Dagegen waren auch die französischen Verluste diesmal b.
sonders schwer und Tausende von Gefallenen, die vor d.
heldenhaft verteidigten deutschen Linie liegen, zeigen de>
Angreifer, wie stark die deutschen Stellungen bereits wted,
find und daß der Defensivgeist der deutschen Truppena
der Somme dem Angriffsmute ihrer Kameraden an d<
Verdunfront ebenbürtig ist.

Der Rückzug der Russen in Mesopotamien.
Haag,  10 . Juli. Der Petersburger Korrespondent

des „Daily Telegraph" meldet, daß die Russen in der
Richtung von Bagdad etwa 130 Km. zurückgegangen find.
Die Türken haben augenscheinlich gegen die Russen das
ganze Heer, das für den Einfall in Aegypten bestimmt war,
ins Feld gestellt, ferner die türkischen Heere, die in Bulgarien
standen, und schließlich eine Truppenmacht, die auf 130 000
Mann geschätzt wird, und die seinerzeit vor Saloniki stand.
Die Russen wären nicht so plötzlich diesem Druck gewichen,
wenn nicht die übergroße Hitze, die jetzt in Mesopotamien
herrscht, die Kriegsoperatione» unmöglich gemacht hätte.
Sie werden deshalb so lang» im Gebirge verbleiben, bis
die Temperatur und die militärischen Verhältniffe eine
Wiederaufnahme der Kriegsoperationen gestatten.

Gngland fürchtet das Gefpenft des Öftens.
Frankfurt a. M., 10. Juli.

Ein neutraler Diplomat und Kenner des fernen Osteriß
erklärte einem Mitarbeiter der Franks . Ztg .: Wenn auch
die Engländer sich noch so große Mühe geben, mit sauer¬
süßem Lächeln den japanisch-russischen Vertrag als Ereignis
htnzustellen, das der gesamten Entente zugute komme, st
muß doch gesagt werden, daß durch dieses Wkommen di«
Engländer in ihrer Ostasienpolitik einen nicht mehr gut¬
zumachenden Stoß erhalten haben. Das jetzige Abkommen
ist eine direkte drohende Gefahr für die englischen Jnteresser
in China und mit ihm ist die Machtstellung Englands
im fernen Osten ein für allemal abgetan , und an sein«
Stelle tritt Japan . Ob es ein Gewinn für die West¬
mächte sein wird , ist stark zu bezweifeln. Das expansions¬
lüsterne Japan , das nachweislich feine Agenten in Eng-
lisch-Jndien unterhält , gefährdet durch diese Vorherrschaft
im fernen Osten nunmehr die amerikanischen Philippinen
und dann im weiteren Sinne die holländischen Inseln,
In Amerika sowohl wie in Holland empfindet man diese
Tatsache mit Unbehagen. — Wie schrieb,doch die Londoner
„Daily Mail ", als Japan in China seine 22 Forderungen
überreichte? „Wir werden noch eines Tages Grund haben,
den japanischen Freund als das Gespenst des fernen Ostens
zu fürchten."
„Der Sieg des Vierverbandes ift nicht lieber.“

Budapest, 10. Juli.
Nach einer Meldung der Zeitung „Az Eft" aus

Bukarest versuchten dieser Tage die Bukarester Diplomaten
des Bierverhandes , hoffend auf den Sieg der englisch¬
französischen Offensive, mit der rumänischen Regierung
Fühlung zu nehmen, um sich zu vergewiffern , ob der Vier¬
oerhand auf die Intervention Rumäniens rechnen
könne. Einzelne Diplomaten unternahmen Schritte,
um bei Bratianu Informationen einzuholen. Wie selbst
der russophile „Adeverul" bekennen muß,  gab
Bratianu den Diplomaten zu verstehen, daß ihre
Bemühungen stark verfrüht seien, weil die Vieroerbands-
offenstve sich noch im Anfangsstadium befinde und
aur sehr bescheidene Erfolge aufzuweisen habe. Der Sieg
sei überhaupt nicht sicher. Nach Unterbreitung einzemer
Punkte, die in Verbindung mtt der Offensive stehen, er¬
klärte Ärcttianu, daß Rumänien keine Ursache habe, von
der bisherigen Politik abzuweichen und daher sei die Re¬
gierung gesonnen, dabei zu verharren . — Rumänien bleibt
also, um mit Poincarö zu sprechen, nach wie vor „ein
schwieriges Problem "._

Mie Cafcmcnt verurteilt wurde.
Ein Journalist , welcher der Verurteilung

Sir Casements zum Tode beiwohnte, veröffent¬
licht über den tragischen Vorgang eine Schil¬
derung, der wir folgendes entnehmen:

Um Vz4.Uhr nachmittags verurteilte der Lord -Ober-
cichter Sir Roger Casement zum Tode durch den Strang,
Nachdem man eine lange Zeit der sanften, schwermütigen
Stimme des Gefangenen zugehört hatte beim Verlesen
seiner Verteidigung, schweifte die Aufmerksamkeit für einen
Augenblick ab. Ein kleiner schwarzgekleideter Gerichts¬
diener, wie ein Leichenbitter, unterbrach das fiebrige
Schweigen des Gerichtshofes durch die heiseren Rufe:
Qyez! Oyez! (Hört, hört !) Auf dieses Signal hin richteten
sich alle Blicke erschrocken auf die drei Richter , die schwarze
Tuchlappen über ihre Perücken geworfen hatten , und wie
es oft vorkommt, daß man in einem schrecklichen Augen¬
blick geringfügige Dinge wcchrnimmt, so beobachtete man,
daß die „Mütze" des Richters Avory grotesk schief über
sein würdevolles Gesicht herabhing. Seit drei Tagen
hatten wir diese drei scharlachroten Gestalten angestarrt,
bis sie uns gewohnt und selbst vertraut wurden . Jetzt in
einem Augenblick verwandelten sie sich in fern gerückte und
drohende Gestalten.

Das Sonnenlicht fiel durch die Oberlichtfenster aus
die drei schweigenden Richter und erhellte prüfend das
aschfahle Gesicht Lord Readings , das mit einemmal ganz al!
geworden zu sein schien. Es folgte eine weitere Pause,
und die starke nasale Stimme des Lord - Oberrichters ließ
sich vernehmen, die von einem Blatt Papier das halbe
Dutzend leidenschaftlicher Sätze ablas , die Sir Roger Case¬
ment zum Tode verurteilten:

„Von hier nach dem gesetzmäßigen Gefängnis ge¬
bracht zu werden und von dort nach der Hinrichtungs¬
stelle, um daselbst am Halse aufgehängt zu werden, bis
Sie tot sind."

Sir Roger Casement hörte diese Worte und lächelte
matt , gleichsam um seine Freunde zu beruhigen , die in der
Nähe der Anklagebank saßen. Dann ganz aufrecht und
vollkommen gefaßt, wandte er sich ab und verschwand
hinter dem grünen Vorhang . Er hatte seine Würde,
seine fast unglaubliche Entrücktheit bis zum Ende be¬
wahrt.

Vorher, ehe die Jury sich zurückzog, und der Ober¬
richter ihn fragte, was er zu sagen hätte, stand Sn
Roger Casement, seine Arme auf das eiserne Gelände ge¬
lehnt, und sah über das Bild vor ihm hinweg mtt jenem
fremden nachdenklichen Blick in seinen glühenden Augen,
Er streckte seine rechte Hand aus und nahm ein Manuskript,
und indem er sich über das Geländer beugte, begann er
zu lesen, mtt der Miene eines befangenen Redners bei
einer öffentlichen Versammlung. So schnell begann er zu
lesen, und mtt so leiser Stimme , daß den gespannt lau¬
schenden Geschworenen ein gut Teil verloren gegangen sem
muß. Diese historische Darlegung war aber nicht an
den Gerichtshof gerichtet, sondern an seine Zuhörer in
Irland und Amerika. Es war eine Auseinanderlegung in
wunderschönen Sätzen, voll Witz und Sarkasmus , die
Arbeit eines reichen Geistes, der unter Idealen und
großen Leidenschaften zu leben gewohnt ist. Sir Roger
Casement nahm den Standpunkt ein, der fremdländischen
Rechtsprechung Englands die Befugnis abzustreiten, über
ihn zu richten. Wie alle irischen Patrioten ,,üie,.englischem

Recht unkerworfen werden, wies er den Rechtsanspruch
eines englischen Gerichtshofes zurück, seine Staatsgesinnung
einer Prüfung zu unterziehen . „Ich wandte mich nicht
an England, ich forderte die Irländer auf, für ihre
Rechte zu kämpfen." Er stellte sich hin als das
Opfer eines Justizmordes und höhnte die Krone wegen
ihrer Furcht, ihn vor irische Geschworene zu bringen.
Ein zweites von ihm verlesenes Schriftstück rechtfertigte
in sorgfältiger Gedankenführung seine Tättgkeit bei der
Bewaffnung der Irländer , wie die Verteidigung behauptet,
„einzig für Irland ". Höchst bemerkenswert waren seine
bitteren Worte über die Ulsterpartei und ihre Führer.
Mit einem Blick auf den General - Staatsanwalt Sir
Frederick Smith sagte er : „Ihr Verrat ", der Verrat der
Ulster-Führer , „lag auf dem Weg zum Wollsack, also auf
dem Weg zu öffentlichen Ehren , der meine auf dem Weg,
der, ich war mir dessen bewußt , zu dieser Anklagebank
führen mußte. Ich bin stolz, auf der Bank des Verräters
zu sitzen, anstatt auf dem Platz, den meine ehrenwerten
Ankläger einnehmen."

Sir Frederick Smith , der da saß, seine kleine Perücke
in die Sttrne gerutscht, hob seine Augen nicht von den
Akten. Mit einem letzten unvorbereiteten Appell an die
Geschworenen, sich an die Stelle eines Ausländers zu
setzen, dem von einem fremden Gericht der Prozeß ge¬
macht wird, schloß Sir Roger Casement.

Aus Rah und Fern.
Herboru, den 11. Juli 1916.

* Wir werden um Veröffentlichung des Nachstehenden
ersucht: Wiederholt hat darauf aufmerksam gemacht werden
müssen, daß die Benutzung des Briefkastens auf dem
Bahnhofe  von Privat- und Geschäftspersonen so ausge¬
dehnt wird, daß es nicht möglich ist, die eingeworfenen
Sendungen durch einen Unterbeamten sortieren zu lassen.
Hierdurch erleiden die Sendungenz. T. ganz erhebliche Ver¬
zögerungen. Unzweckmäßig ist eS überhaupt für Personen
aus der Stadt, ihre Sendungen nach der Bahn zu tragen,
da nicht allen Zügen, die zur Absendung von Briefen be¬
nutzt werden, die im Briefkasten Vorgefundenen Sendungen
zugeführt werden können. Zur Beschleunigung in der Be¬
förderung empfiehlt es sich vielmehr, die Sendungen zur
Post und nicht zum BahnhofSbrtefkasten zu bringen.
Zur Zeit ist der Briefkasten am Bahnhof für
den öffentlichen Verkehr gesperrt und die
Benutzung nur Mtlitärpersonen gestattet.

* Wir werden ersucht mitzuteilen, daß am Donnerstag
in hiesiger Stadt mtt dem Reinigen der Schornsteine
begonnen wird.

* Vizewachtmeister Schacht - Sinn, in der rettenden
Abteilung des Feld-Art.-Regt. Nr. 11, wurde zum Leut¬
nant  befördert.

* Unter der Schafherde auf Hofgut Altenberg, Kreis
Wetzlar, ist die Maul - und Klauenseuche  ausgebrochen.

* (Herabsetzung der Lederpretse .) Wie das
„Berl. Tagebl." schreibt, ist für Mitte Juli eine wettere
Herabsetzung der Preise für Leder zu erwarten. Es ist an-
zunehmen, daß sie ziemlich beträchtlich sein wird, da der bei
Verteilung der rohen Häute erhobene Aufschlag in Wegfall
gekommen ist. Dabet wird auch das Sohlleder, das man
bisher aus technischen Gründen beim Abbau nicht so fassen
konnte wie das Oberleder, im Preise bedeutend herabgesetzt
werden.

* (Schweinehaltung u. Kartoffelfütterungs.
verbot .) Das vor einigen Wochen erlaffene Verbot der
Kartoffelverfütterung hat schwere Beunruhigung unter den
Schweinehaltern hervorgerufen und die Aufzucht und Wetter-
mast der vorhandenen Schweine erschwert, teilweise sogar
unmöglich gemacht, so daß unreife Schweine aus Futter¬
mangel geschlachtet werden mußten. Diese Wirkung wurde
bet Erlaß des Verfütierungsverbotes in vollem Maße voraus¬
gesehen. Der schwere Notstand hinsichtlich der Versorgung
der Menschen mtt den allernötigsten Kartoffelmengen zwang
aber zu dieser an fich unerwünschten und bedenklichen Maß¬
regel. Selbstverständlichwird das KartoffelverfütterungS-
verbot aufgehoben werden, sobald die Heranwachsende neue
Kartoffelernte die Versorgung der Menschen einigermaßen
fichergestellt haben wird. Außerdem schweben im Kriegser-
nährungsamt Verhandlungen, deren baldiger Abschluß zu er¬
warten ist, über umfangreiche Lieferungen von Kraftfutter
zu ermäßigten Preisen an die Schweinehalter. Auch die
ganz kleinen Schwetnehalter sollen hierbei berücksichtigt
werden. Es ist also aus den bedauerlichen augenblicklichen
Erschwernissen der Fütterung kein Grund zur Aufgabe der
Schweinemast Herzuletten, zumal wie schon bekanntgegeben,
die Freigabe der Hausschlachtungen zum eigenen Bedarf
unter Anrechnung auf die später auszugebenden Fleischkarlen
fest beschloffen ist. Die Ferkelpreise haben, nachdem sie bis
vor kurzem in manchen Bezirken zu ungesunder Höhe empor-
gestiegen waren, in den letzten Woche» eine große Herab¬
setzung erfahren. Solche Schwankungen der Ferkelpretse, die
natürlich sehr unerwünscht find, kommen auch im Frieden
vor. Da die gesamte Schwetnezahl in Deutschland immer
noch recht niedrig ist, ist mit Sicherheit zu erwarten, daß
bei Freiwerden weiterer Futtermittelmengen die Nachfrage
nach Ferkeln schon alsbald wieder steigen wird und daß die
Ferkelpreise wieder eine Höhe erreichen werden, die auch dem
Züchter einen ausreichenden Verdienst sichert.

* (Freigabe des Dienstags und Freitags
für den Fl ei schv erkauf.) Der Regierungspräsident er¬
ließ unterm3. Juli eine Bekanntmachung, wonach in den¬
jenigen Gemetnden, in denen der Absatz von Fleisch und
Fletschwaren durch Fleischkarten geregelt ist, auch Dienstags
unv Freitags Fleisch, Fleischwaren und Speisen, die ganz
oder teilweise aus Fleisch bestehen, in Läden und offenen
Verkaufsständen verabfolgt werden dürfen. Für Gastwirt¬
schaften, Schenk- und Speisewirtschaften sowie für VereinS-
und Erfrischungsräume behält es bet dem bestehenden Ver¬
bot sein Bewenden.

Montabaur. Der Butter Händlerin Frau Johann Mar¬
schang in Ebernhahn Hai der hiesige Landrai wegen nachge¬
wiesener Höchstpretsübers chrettung  den wetteren
Handel mit Butter sowie jede Nermtttlertäitgkett bet diesem
Handel untersagt.

Limburg. Dem „Nass. Boten" zufolge besteht die Ab¬
sicht, das aus etwa 900 Mann bestehende hiesige1. Lanv-



sturm Elsatz-Bataillon in der Stadt aufzuheben und ganz
nach dem Gefangenenlager bei Dietkirchen zu verlegen. Man
erblickt darin eine große Schädigung für die Stadt Limburg
und will alles versuchen, um es fertig zu bringen, daß da«
Bataillon in der Stadt bleibt.

Von der Lahn. Recht verschieden find gegenwärtig
die Höchstpreise für Rindfleisch. So zahlt manimUnter-
lahnkretse für ein Pfund 2,40 Ml . im Oberlahnkreise da¬
gegen nur 1,90 Mk., also ein Unterschied von 50 Pfg. für
das Pfund. Da die Höchstpreise für Vieh im ganzen Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden die gleichen find, find derartige
Preisunterschiede in Nachbarkreisen nicht gut zu erklären.

Frankfurt. In den letzten Tagen wurden in verschie¬
denen Straßen des Westend zahlreiche leerstehende Villen
von Einbrechern heimgesucht und ausgeplündert. Die Be¬
wohner weilen in der Sommerfrische und zeigten dies den
Herren Dieben dadurch an, daß sie d'e Fensterläden schloffen,
zum Teil auch an den Türen ein Schildchen mit der In¬
schrift„Verreist- befestigt hatten.- In einigen Fällen ist der
Wert der gestohlenen Sachen außerordentlich hoch.

Frankfurt. Fabelhafte Preise fordert man hier für die
ersten Stangenbohnen.  In Frievenszeiten kosteten die
Bohnen höchstens 30 Pfg. das Pfund, in der Haupternte-
zeit gar nur 10— Pfg.  Jetzt kosten die Bohnen
1 — eine — Mark, also von vornherein schon 300 Prozent
mehr gegen sonst.

Frankfurt. Als N a chsol ge r von Geheimrat Ehrlich
ist für die Leitung des Frankfurter Instituts für experi¬
mentelle Therapie Proseffor Wilhelm Kolle  in Ausficht
genommen.

Siegen. Herr Dr. Martin Schenck  und seine Ge¬
mahlin Frau Johanne geb. Dresler konnten jetzt das Fest
der Diamantenen Hochzeit  begehen. Das Jubelpaar
erfreut fich trotz des hohen Alters von 89 und 80 Jahren
noch ungewöhnlich guter geistiger und dem Alter entsprechend,
körperlicher Gesundheit.

O Die Deutsche Kronprinzessin als Patin des
14. Kindes. Dem Arbeiter Theodor Kubein in Guben
wurde das 14. Kind geboren, und zwar ein munteres
Mädchen nach 13 Knaben. Der Kaiser hatte die Paten-
stelle bei dem letzten Knaben übernommen, und jetzt hat
die Deutsche Kronprinzessin bei dem Mädchen die Paten¬
schaft angenommen. Die ältesten Söhne stehen zurzeit im
Felde und haben sich schon ausgezeichnet.

O Umfangreiche Feldpostdicbstähle. In Mühlhausen
in Thür, wurde der Briefbote Sickert verhaftet, der seit
Kriegsbeginn Hunderte von Feldpostsendungen bestohlen
hat. In seiner Wohnung fand man: Etwa 80 Pfund
Wurst- und Fleischwaren, 4000 Stück Zigarren, Tabak,
Zigaretten, Tabakpfeifen, Taschenlampen̂und Batterien
für diese, Konserven, Liköre, Wäsche, Schokolade und
anderes. Sickert ist seit 27 Jahren im Amt und hat sich
bisher gut geführt.

0 Man must sich zu helfen wissen. In Mannheim
war infolge der Festsetzung von Höchstpreisen fast kein Obst
auf den Markt gekommen. Aber die Behörde wußte sich
zu helfen. Es erschien folgende Bekanntmachung: „Sollte
nicht innerhalb drei Tagen der Markt wie ehedem mit
Kirschen und Erdbeeren zum Preise von 25 bzw. 35 Pfennig
beschickt werden, so werden unverzüglich Landsturmleute
zum Beschlagnehmen des Obstes kommandiert, und dem
Eigentümer wird das Obst zu einem festen Preise ent¬
eignet werden, jedoch werden die Unterhaltungskosten für
die Landstürmer abgezogen werden." Sofort kam wieder
Obst in reicher Fülle auf den Markt.

O Eine ritterliche Ehrung Jmmelmanns durch die
Engländer . Wie jetzt bekannt wird, hat am 30. Juni im
Felde ein englisches Flugzeug für Oberleutnant Jmmel-
arann einen Kranz aus frischen Blumen mit einer schwarzen
Schleife niedergeworfen. Das Ganze war wasserdicht ver¬
packt und in einer Blechhülse eingeschlossen. Dabei lag ein
Schreiben in englischer Sprache, das folgenden Wortlaut
hat: „Abgeworfen am 30. Juni 1916 über Schloß F. für
Herrn Oberleutnant Jmmelmann, gestorben in der Schlacht
rm 18. Juni . — Zum Andenken an einen tapferen und
ritterlichen Gegner. Vom kämpfenden Geschwader."

o Gesellschaftsreisen nach den ostpreusiischen Schlacht¬
feldern. In Stuttgart hat sich mit behördlicher Ge¬
nehmigung eine Kriegsfahrten-Gesellschaftm. b. H. ge¬
bildet, die für billiges Geld Gesellschaftsreisen nach Ost¬
preußen und den dortigen Schlachtfeldernunternehmen
will. In Reklameanzeigen und Inseraten stellt sie u. a.
auch reichliche Verpflegung in Aussicht. Auf Anordnung
bes Generalkommandos des I. Armeekorps in Königsberg
wird vor übertriebenen Hoffnungen gewarnt, die sich etwa
»n diese Reklamenotizen knüpfen könnten. Die Verpflegungs-
oerhältnisse in Ostpreußen seien so wenig günstig, daß die
Versprechungen der Gesellschaft sich kaum würden erMenkönnen.

O Ausgabe der neuen Briefmarken . Die neuen Brief¬
marken, die grauen 21/*Pfennig-Marken, die orangegelben
Tk  Pfennig -Marken, nebst den entsprechenden Postkarten
und Rückantwortkarten, sowie die braunen 15 Pfennig-
Marken gelangen vom 28. Juli ab an allen Postschaltern
zur Ausgabe. Die neuen Postwertzeichen unterscheiden
sich im übrigen von den alten nur dadurch, daß das Feld
nicht farbig geriffelt wie bei jenen ist, sondern weiß, eine
Neuerung, die zugleich die leichtere Unterscheidung der
nsuen Marken ermöglicht.

D Englische Kohlenarbeiter im Streik. Alle Versuche,
in dem Kohlenbergwerk Rosehall in der schottischen Graf¬
schaft Lannarkshire die Streitigkeiten mit den Bergleuten
wegen Anerkennung der Gewerkschaften beizulegen, sind
gescheitert. Sämtliche 60000 Arbeiter des Bergwerks sind
in den Ausstand getreten.

cp Holunderbeerenöl. In noch nicht weit zurückliegende:
Zeit wurden im Schwarzwald die Früchte des dort wili
wachsenden roten Holunders von Kindern gesammelt uni
in den kleinen Ölmühlen der Dörfer auf Öl verarbestet
Mitteilungen zufolge ist das Ol als Speiseöl sehr geschätzi
gewesen. Auch noch heute wird nach den dem Kriegsausschuj
für Ole und Fette zugegangenen Nachrichten diese Olgewinnunr
im Kreise Villingen im Badischen Schwarzwald betrieben
Es handelt sich dabei nur um die ölhaltigen Kern:
der Beeren, ähnlich wie bei den Kemen der Weinttauben
Wenn nun auch für die Großindustrie weder die Ausbeut,
noch die erfaßbaren Mengen an Holunderfamen groß genu§
find, so hält der Kriegsausschuß für Öle und Fette es dock
für seine Pflicht, auf diese früher mit Erfolg betriebene OL
gewinnung im Hinblick auf die allerorts vorhandenen kleine,
Olpreffereien htnzuweisen. Durch Neuerschließung dieser ii
Vergeffenheit geratenen heimischen Ölquelle könnte in den i,
Frage kommenden Bezirken dem augenblicklichen Olmanae!
in nicht zu unterschätzender Weise abgeholfen werden.

Huq dem ßericbtsfaal.

§ Im Prozeß gegen den Grundstücksspekulanten
Schiffmann zu Berlin beantragte der Staatsanwalt 5 Jahre
Gefängnis und 5 Jahre Ehrverlust. Verteidiger Rechts¬
anwalt Dr. Alexander heantragte, der Vorsitzende möge dev
der Verteidigung gemachten Vorwurf, sie verschleppe dev
Prozeß durch Beweisanttäge. formell zurückzunehmen. De,
Gerichtshof lehnte diesen Antrag ab. Darauf legten all«
drei Verteidiger, die Rechtsanwälte Dr. Hastert, Dr. Alexander
und Dr. Benedix die Verteidigung nieder und verließen dev
Gerichtssaal. Das Urteil ist Mittwoch zu erwarten.

8 52000 Mark Geldstrafe wegen Überschreitung der
Höchstpreise. Die 1. Strafkammer des Berliner Land¬
gerichtsI verurteilte den Fabrikbesitzer Julius Nathan wegev
Überschreitung der Höchstpreise beim Verkauf von Metall¬
stücken 52 000 Mark Geldstrafe. Der Staatsanwalt hatte
sechs Monate Gefängnis und 32 000 Mark Geldstrafe bean¬
tragt. Die Verhandlung war nichtöffentlich.

§ Exemplarische Bestrafung eines Lebensmittel-
Wucherers. In Köln wurde der Metzgermeister Sommer,
der große Mengen Fleisch zurückgehalten hatte, so daß
mehrere hundert Zentner verdarben, ferner für die Kölner
Bürgerschaft bestimmtes, von der Stadt Köln zu billigem
Preis erstandenes Fleisch unter großem Nutzen nach Dresden
verkauft hatte, zu zwei Jahren Gefängnis, 20 000 Mark
Geldstrafe und fünf Zähren Ehrverlust verurteist.

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Wechselnd bewölkt, nur

vereinzelt geringe Regenfälle, wenig Wärmeänderung.

Letzte Nachrichten.
Ankunft eines deutschen Handels-Unterseeboots in Amerika.

Amsterdam,  11 . Juli . (TU) Das Handels-Untersee¬
boot „Deutschland" kam im Hafen von Baltimore mit einer
Ladung wertvoller Chemikalien für die Firma Schumacher,
Vertreter des Norddeutschen Lloyd an. Die dortige Presse
bezeichnet diese Reise des U-Bootes als eine große Tat.

Berlin,  11 . Juli . (TU) Die „Morgenpost" schreibt:
Das neue, Untersee-Frachtschiff„Deutschland" verdankt seine
Entstehung einer Anregung des bekannten Großreeders und
Präsidenten der Bremer Handelskammer Herrn Lohmann.
Nachdem es Tauchbooten unserer Marine gelungen war, von
Wilhelmshaven nach Konstantinopel und zurück zu fahren,
wurde im Herbst des letzten Jahres in Bremen auf Veran.
laffung von Herrn Alfred Lohmann, eine besondere Reederei
gegründet, welche einen Verkehr mit Handelstauchbootennach
Uebersee schaffen sollte. In das HandelsregisterBremen
wurde am 8. November 1915 eingetragen: Die Deutsche
Ozean-Reederei, G. m. b. H., Bremen, gegründet durch den
Norddeutschen Lloyd, die Deutsche Bank und Herrn Alfred
Lohmann. Wie wir weiter hören, find verschiedeneU-Boote
im Bau. Die beiden ersten, die „Deutschland" und die
„Bremen" schwimmen bereits auf dem Ozean. Die Größe
der U-Boote beträgt etwa 2000 Tonnen. Weitere Mit¬
teilungen über die Fahrt wünscht die Reederei aus begreif¬
lichen Gründen nicht bekannt zu geben. Die Erbauerin der
„Deutschland" ist die „Germania-Werft" Kiel. Deutschen
Schiffsbau-Ingenieuren ist es Vorbehalten geblieben, diese
in die Geschichte der Seeschiffahrt tief einschneidende Neuer¬
ung zu schaffen. „Deulschland" und „Bremen" heißen die
ersten Boote, mit welchen Englands Aushungerungskrieg
gegen Deutschland und Oesterreich-Ungarn und die rechts¬
widrige Handelsblockade der gesamten Nordsee, die der bis¬
herigen Praxis des Völkerrechts widerspricht, durchbrochen
wird. Den Führer» des ersten Handels-U-Bootes „Deutsch¬
land", Herrn Kapitän König, seinen Offizieren, sowie seiner
tapferen Mannschaft wünschen wir recht viel glückliche Fahrten
auf und unter dem Ozean.

Haag,  11 . Juli . (TU) Die „Morgenpost" meldet aus
Washington: In einem großen halbseitigen Inserat der
Transatlantischen Trustgesellschast wird die Ankunft eines
deutschenU-Bootes auf der Reede von Baltimore bekannt
gemacht. Mittels des U-Bootes können Geld und Kor¬
respondenzen auf sicherem Wege ohne Gefahr britischer Ueber-
grtffe nach Deulschland zurückgesandt werden. Der öster¬
reichische Generalkonsul in Newyork, der einer der Mit-
Direktoren der Trustgesellschaft ist, hat das Inserat mit¬
unterzeichnet.

Köln,  11 . Juli . (TU) Zur Ozeanfahrt des Tauch¬
bootes „Deutschland" schreibt die „Köln. Ztg." : Der Ozean
ist durch ein deutsches Tauchboot durchquert worden, trotz
Wind und Wetter und Widrigkeit des Elements, das einem
Schiffe von der Bauart eines Tauchboots auch bei schöner
Witterung gefährlich ist. Das ist die erste große Bedeutung
dieser kurzen Nachricht. Die zweite ist nicht minder bedeutend.
Mit einer Ladung wertvoller Farbstoffe ist das deutsche
U-Boot in Baltimore angekommen! Das heißt, die Blockade
der Engländer ist wieder einmal zuschandrn geworden durch
deutsche Tüchtigkeit und Findigkeit. Fruchtlos haben feind¬
liche Schiffe unser U-Boot zu jagen versucht. Es hat seine
Ladung glücklich an Land gebracht. In diesen wenigen
Zeilen liegt eine Welt von Bedeutung. Die Nachricht kommt
so überraschend, daß eine Wertung im Handumdrehen nicht
gegeben werden kann. Immerhin darf man auf das Unge¬
heure Hinweisen, was in dieser Ueberwindung der Natur-
grwalten liegt, eine Ueberwindung durch deutsche Wissen¬
schaften und deutsche Technik.

Ein englischer Oberst gefallen.
Haag,  11 . Juli . (TU.) Unter den Gefallenen in

Frankreich befindet fich auch der englische Oberst Machell
von den Schottischen Grenzjägern, ein ganz entfernter Ver¬
wandter des Deutschen Kaisers.

Griechische Deserteure im bulgarischen Heere.
Lugano,  11i Juli . (TU) Der Sonderberichterstatter

des Sc colo in Saloniki meldet, daß viele griechische Deser¬
teure, die aus Mazedonien stammen, in das bulgarische
Heer eintraten. — Diese Mitteilung deS Sccolo ist augen¬
scheinlich dazu bestimmt, in Europa Stimmung zu machen,

die auf weitere Maßregeln des VierverbandeS gegen Grieche«
land vorbereiten soll, denn eine andere Meldung an,
Saloniki kündigt an, daß der Vierverband höchst unzufrieden
sei mit der Langsamkeit der Demobilisation, besonders i,
Nordepirus; soweit die Demobilisation durchgeführt sei, sei
ihre Wirkung gewissermaßen aufgehoben durch die Bildung
von Reservisten-Korps. „Nea Hellas" befürchtet, daß dieser»
halb eine schwere Verwicklung zwischen dem Vierverband
einerseits und den griechischen Parteien andererseits ent¬
stehen wird.

di« Redaktion verantwortlich: Otto Keck.

Ltädtislher fdtettsmtUeloctfeanfl
Donnerstag , den 13. d. Mts ., vormittags 1« Uhr:

Fischverkauf,
nachmittags 3 Uhr:

Ausgabe von Schmal;
gegen Abgabe der Schmalzkarten.

Herborn , den 10. Juli 1916. |
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Kutterausgabe.
Die Ausgabe der Butter findet nicht, wie gestern be¬

kannt gemacht, am Samstag von 3—5, sondern von 4 —3
Uhr statt.

Auf die pünktliche Jnnchaltung dieser Zeit wird noM
mals hingewiesen.

Hervor«, den 11. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl . I

VrranlagungsbezirkDillkreis.
Kekanntmachuug

Nach § 1 des Gesetzes betreffend die Erhöhung der Zu--
schlüge zur Einkommensteuerund zur Ergänzungssteuer treten
vom I . April ISIS ab bei allen Einkommenstruerpslich-f
tigen mit Einkommen von mehr als 2400 Mk. und bei allerD
Ergänzungssteuerpfitchtigen an die Stelle der durch das Ge¬
setz vom 26. Mai 1909 bestimmten Sleuerzuschläge die nachH
stehend angegebenen erhöhte » Zuschläge:

I. bei der Einkommensteuer
») für di- Aktien¬

gesellschaften.
Konnnanditgesell» i>) für die ]

schäften sonstigen Steuern
auf Aktien und pflichtige» I

Berggewerk¬
schaften

von mehr als 2400 bis 3000 Mk. 15 Prozent 8 ProzenÄ

in den Einkommensteuerstufen

3000
3900
5000
6500
8000
9500

12500
15500
18500
21500
24500
27500
30500
48000
60000
70000
80000
90000

3900
„ 5000
„ 6500
„ 8000
„ 9500
„ 12500
„ 15500
„ 18500
„ 21500
„ 24500
„ 27500
„ 30500
„ 48000
„ 60000
„ 70000
„ 80000
„ 90000
„100000

„ 100000 „

25
25
30
40
50
60
70
80
90
90

100
110
120
130
140
140
150
150
160

12
16
20
25
30
35
40
45
50
55
60
65
70
75
80
85
90
95

100

n
//>

II. bei der Ergäuznugsstener
50 Prozent

der zu entrichtenden Steuer.
Bei Bemessung der nach dem Maßstabe der Einkommen¬

steuer an kommunale oder andere öffentliche Verbände zui
entrichtenden Abgaben bleiben die Steuerzuschläge außer
Betracht.

Die Steuerpflichtigen werden hiervon mit dem Be-f
merken in Kenninis gesetzt, daß die Erhebung der Sleuer¬
zuschläge gleichzeitig mit der Erhebung der veranlagten Ein«
kommen- und Ergänzungssteuerbeträge erfolgen wird.

Dillenburg , dm 10. Juli 1916.
Der Vorsitzende

der Einkommensteuer Veraulagungskommission.

Für Gleisanschluß-Neubau
der Grün'schen Bergwerksvn»
waltung in Dillenburg suche ich

einen zuverlässigen
£oKomotitffBbrer,

ra . 15—30
Erdarbeiter
«. Maurer.

H. W. Rinn.

Zwiebel!
offeriert zum billigsten Tages«
preis

Balzer S» Nassauer»
Herborn.

^dilurisnvxamvn
Vordereitnng v. Damen u. Herren.
Paedagogium Giessen (Ob.-Hess .)

Verloren:
1 Damrnfchtrm.

Die Polizei-Verwaltung.

Äch beabfichtige den äußere
D Verputz am Empfangs- uU
Siebengebäude auf Vahnhos I
Langenaubach bei HaigeiG
an durchaus tüchtigen

5lilkkateilr
in Akkord zu vergeben.

Ebenso werden für die no
auszuführendm Maurerarbeiten
auf genannter Baustelle einig«
tüchtige

Maurer
gesucht.
Vaugescha'ftLarlwebei
Neuukircheu (Bez.Arnsberg)

Gesucht
zum baldigen Eintritt tüchtiger
mtltlälfrcien

Bäcker
bet hohem Loh» und dauernd
Stellung.

Wetzlar -Branuselser
Konsumverein , Wetzlar
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